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Für die TU Darmstadt hat sich das Zusammenführen von Entscheidungskompetenz und  
Verantwortung sehr positiv auf Identität, Motivation, Effektivität und Effizienz ausgewirkt; 
dies gilt für alle Bereiche und alle Ebenen der Universität. Der gute Ruf, den die Universität 
national und international genießt, basiert nicht zuletzt auf ihrem Autonomiestatus und  
den damit verbundenen Handlungsoptionen.

gründungen aus der Universität heraus abgelesen werden. Kon-
zepte für eine Beteiligungsstrategie und ein Beteiligungsmana-
gement wurden im Herbst 2008 im Senat verabschiedet. Die mit 
dem TUD-Gesetz verbundenen Möglichkeiten haben die not-
wendige Voraussetzung für schnelles Handeln und marktwirt-
schaftliches Agieren der Universität geschaffen. Insbesondere 
die Entwicklung der Drittmitteleinnahmen belegt die sehr posi-
tive Entwicklung der Universität im Bereich des Wissens- und 
Technologietransfers.

Drittens: Das TUD-Gesetz hat vor allem einen erheblichen Auto-
nomiegewinn bei der Gestaltung von Berufungsverfahren ermög-
licht. Die Übertragung von Zuständigkeiten, zum Beispiel die 
Übertragung der Ernennungskompetenz auf die Universität, hat 
eine deutliche Beschleunigung der Berufungsverfahren unter 
Beibehaltung der Qualitätsstandards zur Folge. Im Zeitraum zwi-
schen „Behandlung des Berufungsberichts“ und „Rufannahme“ 
konnte das Verfahren um 40 Prozent verkürzt werden; eine Beru-
fungsdauer von der Freigabe der Professur bis zur Rufannahme 
von einem knappen dreiviertel Jahr ist kein Einzelfall mehr.

Viertens: Durch die Bündelung der Zuständigkeiten für die 
Grundstücks- und Bauangelegenheiten in der eigenen Organisa-
tion haben sich wesentliche positive Effekte ergeben: Durch den 
kleineren Kreis der Beteiligten, flache Hierarchien und die direk-
te und abschließende Entscheidungsbefugnis beim Präsidium er-
geben sich für die Universität schnellere und effizientere Abläufe. 
Zwei Beispiele: Der Neubau eines Laborgebäudes am Standort 
Botanik mit Gesamtkosten von rund acht Millionen Euro konnte 
von Beginn der Entwurfsplanung bis zur Fertigstellung in insge-
samt nur 16 Monaten realisiert werden; der Neubau eines Verfü-
gungsgebäudes für Forschungsprojekte auf der Lichtwiese mit 
Gesamtkosten von rund fünf Millionen Euro benötigte sogar nur 
zwölf Monate von Planungsbeginn bis zur Inbetriebnahme.

Sehr wichtig bei der Betrachtung der Autonomie-Effekte sind 
auch die nicht messbaren Veränderungen: Die Zusammenfüh-
rung von Entscheidungskompetenz und Verantwortung hat zu ei-
ner Steigerung von Qualität, Effizienz, Professionalität und Moti-
vation in allen Bereichen der Universität geführt. Der autonome 
Status sowie der Umgang und die Erfolge der Universität mit die-
sem haben intern die Corporate Identity, die Handlungskompe-
tenz, das Verantwortungsbewusstsein und den Qualitätsan-
spruch ganz maßgeblich gefördert. Prozessbeschleunigungen, 
Qualitätssteigerungen sowie quantitative Erfolge sind messbar.

Die implementierten Leitungs- und Entscheidungsstrukturen 
haben sich bewährt, direkte und indirekte Autonomiegewinne 
sind nachweisbar. Elisabeth Sundermann, Dezernentin Grundsatzangelegenheiten 

Das Ende 2004 vom Hessischen Landtag einstimmig verab-
schiedete erste TU Darmstadt-Gesetz (TUD-Gesetz) war und ist 
bundesweit richtungweisend für die Autonomieentwicklung von 
Hochschulen. Diese Vorreiterrolle will die TU Darmstadt auch in 
Zukunft fortsetzen; mit der Weiterentwicklung des TUD-Geset-
zes und dem Inkrafttreten des Gesetzes zum 1. Januar dieses Jah-
res ist die Grundlage geschaffen worden.

Welche konkreten Effekte können für die ersten vier Jahre 
Autonomie genannt werden?
Erstens: Autonomie erfordert eine handlungsfähige Leitungsor-
ganisation und effiziente Entscheidungsstrukturen, die zügig zu 
sachgerechten Ergebnissen führen und den Interessen der Ge-
samtinstitution dienen. Zugleich müssen die erforderlichen Kom-
petenzen in die Entscheidungsprozesse eingebunden und fächer-
spezifische Gesichtspunkte angemessen berücksichtigt werden. 
Die TU Darmstadt hat auf der Grundlage des TUD-Gesetzes eine 
transparente Entscheidungsfindung angestrebt, die Handlungs-
fähigkeit, Kompetenz und Mitwirkung sicherstellt. Dies geschah 
durch die Erweiterung des Präsidiums um zwei Vizepräsidenten, 
durch Ergänzung der Senatsausschüsse mit fach- und projektspe-
zifischen Arbeitsgruppen, durch Stärkung der Eigenverantwor-
tung der Fachbereiche in Verbindung mit Zielvereinbarungen.

Der frühzeitige Abschluss der erfolgreichen Implementie-
rung des Bologna-Prozesses ist nicht zuletzt den Regelungen im 
TUD-Gesetz zu verdanken: Der Genehmigungsprozess von neu-
en Studienprogrammen, Akkreditierungsverfahren und Re-Ak-
kreditierungen konnte erheblich gestrafft werden. Der gewon-
nene zeitliche Spielraum ist unter anderem dazu genutzt wor-
den, vor der Einführung neuer Studiengänge Verfahren zur stra-
tegischen Entscheidung der Hochschulleitung mit Qualitätssi-
cherungsverfahren zu verknüpfen, ohne zeitliche Verzögerun-
gen im Gesamtprozess der Implementierung von Studiengän-
gen hinnehmen zu müssen. In den kommenden fünf Jahren 
wird sich die TU Darmstadt auf der Basis des „neuen“ Gesetzes 
auf die „Reform der Reform“ konzentrieren: Überprüfung der 
Stofffülle und Zahl der Prüfungsereignisse, Überarbeitung der 
Module, Anpassung der Credits an den tatsächlichen mittleren 
Arbeitsaufwand, Überprüfung der erworbenen Kompetenzen 
und Rückkoppelung der Ergebnisse in die Curriculumsreform 
sind Schlagworte hierfür.

Zweitens: Eine Professionalisierung des Wissens- und Techno-
logietransfers auf der Grundlage von § 2 Absatz 2 TUD-Gesetz 
kann an der Entwicklung der strategischen Beteiligungen der 
Universität an rechtlich eigenständigen Unternehmen, der Be-
teiligung an Spin-offs sowie an der Zahl der Unternehmens-

Deutliche Effekte
Was die TU Darmstadt seit 2005 mit ihrem Autonomiestatus erreicht hat

Der Kern des Gesetzes 
auf einen Blick

Die TU Darmstadt wird zum Dienstherrn und Arbeitgeber für ihr 
gesamtes Personal. Die mit der Übertragung der Arbeitgeberfunk-
tion einhergehende Tarifautonomie ermöglicht es der Universitäts-
leitung, sich künftigen Tarifvertragsverhandlungen anzuschließen 
oder selbst Verhandlungen im Interesse ihrer Beschäftigten zu füh-
ren. Die jetzigen tarifvertraglichen Rechte und beim Land erwor-
benen Versorgungsansprüche der Beschäftigten bleiben unverän-
dert bestehen.

Der Universität können Grundstücke des Landes übertragen 
werden. Die Universität managt ihre Bauangelegenheiten eigenver-
antwortlich. Die TU Darmstadt regelt selbst die Berufungsverfahren 
für Professorinnen und Professoren sowie die Qualitätssicherung in 
Studium, Lehre und Forschung.

In einer Grundordnung kann die TU Darmstadt auch weiterhin 
eine Struktur mit Gremien der Selbstverwaltung festlegen, die von 
der üblichen Organisation von Hochschulen abweicht. Der Hoch-
schulrat, der sich aus Persönlichkeiten aus Wissenschaft und Wirt-
schaft zusammensetzt, besitzt Initiativrechte insbesondere zu Fra-
gen der universitären Entwicklung und übt Kontrollfunktion aus.

Für die Wahl des Präsidenten oder der Präsidentin bildet der 
Hochschulrat gemeinsam mit dem Senat oder der Universitätsver-
sammlung eine paritätisch besetzte Findungskommission und er-
stellt den Wahlvorschlag.

Info: www.tu-darmstadt.de/universitaet/praesidium/

So sehen andere
das Gesetz

Rundum wertvoll: Der „Final Report“ des Autonomy Bench-
mark der Chalmers Tekniska Högskola, der Danmarks Tekniske 
Universitet, der TU Darmstadt und der TU München würdigt 
den hohen Stellenwert eines eigenen Autonomiegesetzes, ver-
bunden mit einer direkten Berichtspflicht an den Hessischen 
Landtag.

Maßstäbe gesetzt: Die Studie des Centrums für Hochschulent-
wicklung (CHE) vom Oktober 2008 zu „Stiftungshochschulen in 
Deutschland – Ein Zukunftsmodell?“ bescheinigt dem Land Hes-
sen zum TUD-Gesetz: „Mit diesem Gesetz hat sich Hessen an die 
Spitze der Länder gesetzt, die mit ihren hochschulrechtlichen Re-

gelungen eine stärkere Autonomie ermöglichen wollen. [...] Die-
ses Gesetz hat Maßstäbe gesetzt, an denen auch das Modell der 
Stiftungsuniversität gemessen werden kann.“

Grundsätzlich bewährt: Im „Ergänzenden Gutachten zur Eva-
luation des TUD-Gesetzes“ resümiert Georg Krücken, Professor 
für Wissenschaftsorganisation, Hochschul- und Wissenschafts-
management an der Deutschen Hochschule für Verwaltungswis-
senschaften in Speyer, im Sommer 2009: „Die Gesamteinschät-
zung unserer Analyse ergibt, dass sich das TUD-Gesetz grund-
sätzlich bewährt hat, und zwar sowohl rechtlich als auch hin-
sichtlich der Umsetzung.“
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Rund 600 Beschäftigte der TU Darmstadt informierten sich im Januar in einer Veranstaltung 
des Präsidiums über aktuelle arbeits- und tarifvertragliche Fragen. Nach dem neuen TU 
Darmstadt-Gesetz ist die Universität auch Dienstherr ihrer Beamtinnen und Beamten und Ar-
beitgeber für ihre Angestellten und Arbeiter. Die Universitätsleitung tritt nun in Tarifver-
tragsverhandlungen für ihre Beschäftigten ein.

 „Wir wollen zeitnah in Gespräche mit den Tarifvertragsparteien 
eintreten, um möglichst einheitliche Arbeitsbedingungen für al-
le Beschäftigten zu erreichen“, so Efinger. Man werde die neue 
„Arbeitgeberfunktion verantwortungsvoll wahrnehmen“ und in 
den Verhandlungen wissenschaftsspezifische Aspekte „zumin-
dest ansprechen“. Dazu gehörten etwa Modelle zur Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit oder zusätzliche Möglichkeiten der Ent-
geltumwandlung.

Wahrscheinlich sei eine Lösung, die dem TV-Hessen „eins zu 
eins“ entspreche. Damit wäre das Einkommensniveau der TU-Be-
diensteten identisch mit dem, was das Land als Arbeitgeber zahlt. 
Außerdem hätte das Gros der Beschäftigten eine einheitliche wö-
chentliche Arbeitszeit von 40 Stunden. Derzeit gilt für die TU-Be-
diensteten, die ab Herbst 2004 nach BAT eingestellt wurden, die 
42-Stunden-Woche, für Beschäftigte mit „Altverträgen“ die 
38,5-Stunden-Woche. Hinzu kommen noch Arbeitnehmer, die 

ein Recht auf altersbedingte Arbeits-
zeitabschläge haben. Die seit dem 1. Ja-
nuar neu an der TU Darmstadt Einge-
stellten werden automatisch nach TV-
Hessen vergütet – bei einer Wochenar-
beitszeit von 40 Stunden.

Spielräume nach oben ausloten

Ein Beschäftigter, Ingenieur am Center 
of Smart Interfaces, fragte, warum die 

TU Darmstadt den „doch ausverhandelten TV-Hessen“ nicht 
einfach per Willenserklärung übernehme? Kanzler Efinger da-
zu: „Wir wollen ausloten, ob wir für die Beschäftigten noch zu-
sätzlich etwas rausholen können“.

Ein Mitglied des Personalrates konstatierte, „dass das Präsidi-
um in den Verhandlungen mit dem Land nicht das Beste heraus-
geholt hat.“ Die Wissenschaftlerin verwies auf die „faktische 

Rückblickend berichtete Kanzler Dr. Manfred Efinger, dass 
die von der TU Darmstadt stets öffentlich unterstrichene Forde-
rung, im Rahmen des neuen TU Darmstadt-Gesetzes ihre Be-
schäftigten aus dem BAT-Regelwerk in den neuen, in Hessen flä-
chendeckend geltenden Tarifvertrag „TV-Hessen“ überleiten und 
so ein einheitliches Tarifwerk ohne eigene Verhandlungen mit 
den Gewerkschaften schaffen zu können, vom hessischen Wis-
senschaftsministerium und den Regierungsfraktionen kurz vor 
Verabschiedung des Gesetzes im November 2009 nicht mehr mit-
getragen wurde.

Kehrtwende der Parlamentarier

Eine nicht unerhebliche politische Rolle habe dabei der von der 
Stiftungsuniversität Frankfurt ausgehandelte und seinerzeit fast 
unterschriftsreife Haustarifvertrag gespielt. „Der Wechsel in die-
sem Punkt kam für uns sehr überra-
schend und äußerst kurzfristig. Und wir 
bedauern es sehr“, sagte Efinger. Alle in-
tensiven Bemühungen, Ministerium 
und Parlamentarier noch umzustim-
men, seien erfolglos geblieben.

Tarifvertraglicher Status gesichert

Efinger unterstrich, dass sich aktuell an 
dem bisherigen arbeits- und tarifver-
traglichen Status der Beschäftigten nichts ändere. Das gelte so-
wohl für Löhne und Gehälter – „auch die vorab für 2010 vorgese-
hene Tariferhöhung von 1,2 Prozent ist sicher“ – als auch für Al-
tersteilzeitregelungen, für die Leistungen der Versorgungsanstalt 
des Bundes und der Länder oder der Bezügestelle BHF. Efinger 
schloss auch betriebsbedingte Kündigungen kategorisch aus: 
„Das ist an der TU Darmstadt auch nicht vorstellbar.“

Verhandeln um einen guten Tarifvertrag
Große Resonanz der Beschäftigten bei der Informationsveranstaltung des Präsidiums

Schlechterstellung“ junger wissenschaftlicher Mitarbeiter unter 
29 Jahren mit BAT IIa-Verträgen, die in den letzten beiden Jahren 
eingestellt wurden. Deren Kolleginnen und Kollegen an anderen 
hessischen Universitäten erhielten seit Jahresanfang mit TV-Hes-
sen im Vergleich mehr Gehalt im Monat. Der Kanzler entgegnete, 
dass Neubeschäftigte auf der Basis TV-Hessen im Vergleich zu de-
nen mit BAT-Verträgen insgesamt betrachtet „erhebliche Einbu-
ßen“ in Kauf nehmen müssten. So gesehen sei TV-Hessen „ein Ab-
senkungsvertrag“.

Angesprochen auf die als ungerecht kritisierten unterschied-
lichen Arbeitszeiten sagte Stefan Weisenseel, Leiter des Dezer-
nats Personal- und Rechtsangelegenheiten, die Universität sei 
sich des Problems zunehmender Zersplitterung sehr bewusst und 
sehe sich „in der Verantwortung, baldigst einen Tarifvertrag ab-
zuschließen.“ Allerdings werde es auch mit dem TV-Hessen „Ge-
winner und Verlierer“ geben.

Keine einseitigen Schritte

Ein weiteres Mitglied des Personalrats forderte, die TU könne 
als neuer Dienstherr „ein Zeichen setzen“ und im Vorgriff auf 
einen Tarifvertragsabschluss den BAT-Beschäftigten mit 42 
Stunden Wochenarbeitszeit zwei Stunden erlassen. Dazu der 
Kanzler: „Ich kann keine Hoffnung machen, dass wir einseitig 
reduzieren.“ Auch Dezernent Weisenseel mahnte, das „vom 
Land geerbte gesamte Ungleichheitspaket“, zu dem auch un-
terschiedliche Weihnachtsgeld- und Urlaubsgeldansprüche 
zählen, zu betrachten.

Beamtenrecht unangetastet

Auf die Frage des Personalratsvorsitzenden Heinz Lehmann, ob 
es im Falle einer Vereinbarung „40 Wochenstunden für Ange-
stellte und Arbeitgeber“ bei der 42-Stunden-Woche für Beamte 
bleibe, sagte Weisenseel, dass es für alle Beamten in Hessen be-
amten- und besoldungsrechtlich keine diesbezüglichen Spiel-
räume gebe. Ein Mitglied des administrativ-technischen Perso-
nals im Vorstand der Universitätsversammlung versicherte, die 
Gewerkschaft ver.di stehe „bereit, den Tarifvertrag TV-Hessen 
eins zu eins und sofort abzuschließen“. feu

Infos des Personalrats: www.personalrat.tu-darmstadt.de

„Wir wollen zeitnah in Gespräche mit 
den Tarifvertragsparteien eintreten, 
um möglichst einheitliche Arbeits -
bedingungen für alle Beschäftigten  zu 
erreichen.“

 Kanzler Dr. Manfred Efinger

Vorbildcharakter
Pionierrolle der TU trägt zur Modernisierung des Hessischen Hochschulgesetzes bei

Das sind in Grundzügen die Bestandteile des neuen Hochschulge-
setzes, denen Erfahrungen der TU Darmstadt zugrunde liegen:
W Recht zur Ruferteilung durch den/die Präsidenten/Präsiden-
tin, nicht mehr durch das Ministerium aufgrund der guten Erfah-
rungen an der TU Darmstadt.
W Das Recht zur selbstständigen Ausführung des Haushaltsplans 
wird auf alle hessischen Hochschulen übertragen.
W Beteiligungen an Gesellschaften, insbesondere Ausgründun-
gen zum Wissens- und Technologietransfer in die Praxis, werden 
nach dem an der TU Darmstadt erprobten Modell künftig für alle 
hessischen Hochschulen im Regelfall ohne vorherige Zustim-
mung des Ministeriums möglich.
W Nachdem die TU Darmstadt über fünf Jahre hinweg gezeigt 
hat, dass die eigenständige bauliche Instandhaltung von Gebäu-
den gut funktioniert, erhalten ab 2011 nun alle hessischen Hoch-
schulen entsprechende Finanzmittel zur baulichen Instandhal-
tung zugewiesen.

Zahlreiche Regelungen, die seit 2005 im TU Darmstadt-Gesetz enthalten sind und von der 
TU modellhaft erprobt wurden, sind nun ins Hessische Hochschulgesetz aufgenommen wor-
den und gelten daher seit 1. Januar 2010 für alle hessischen Hochschulen.

Grundstücke für das Land erwerben. Dadurch wird die Flexibili-
tät in der Flächenplanung deutlich erhöht.
W Schließlich wird das für Bauangelegenheiten zur Verfügung 
gestellte Budget künftig entsprechend der Baupreissteigerungen 
angepasst, sodass entsprechende Mehrausgaben im Laufe eines 
Bauprojekts nicht mehr durch Einsparungen bei anderen Bau-
maßnahmen gegenfinanziert werden müssen. Gleichwohl hat 
das Präsidium mehrfach darauf hingewiesen, dass das Baubud-
get keinesfalls auskömmlich ist. 

Entspricht dem Evaluationsgutachten
Dies entspricht auch dem Ergebnis des vom Ministerium in Auf-
trag gegebenen Gutachtens zur Evaluation des TUD-Gesetzes, 
das von einem Sanierungsstau in Höhe von 500 Millionen Euro 
ausgeht und bestätigt, dass die Universität dadurch vor große 
Probleme gestellt wird.
W Im Übrigen Gleichstellung mit Frankfurt in Personalangele-
genheiten (Dienstherreneigenschaft und Arbeitgeberfunktion).
W Daneben noch Übertragung von Zuständigkeiten im Bereich 
Studienkapazität (§ 2 Abs. 6 TUD-G neu) entsprechend der Zu-
ständigkeiten, die der Stiftungsuniversität Frankfurt in § 84 Abs. 
5 HHG alt bereits 2008 übertragen wurden.

 Bernt Erlewein, Dezernat Personal- und Rechtsgelegenheiten

Handeln

W Auf Antrag der jeweiligen Hochschule können dieser auch 
weitere Bauaufgaben, wie sie die TU Darmstadt bereits seit 
2005 ausführt, übertragen werden.

 
Wieder Vorreiterrolle in Bauangelegenheiten
Die TU Darmstadt hat darüber hinaus insbesondere im Baube-
reich durch weitere Regelungen erneut eine Vorreiterrolle unter 
den Universitäten in Hessen, die in der Rechtsform der Körper-
schaft öffentlichen Rechts organisiert sind, übernommen:
W Grundstücksübertragung an die TU Darmstadt ist durch Rechts-
verordnung des Wissenschaftsministeriums im Einvernehmen mit 
dem Finanzministerium möglich, dadurch kann eine Gleichstel-
lung mit der Uni Frankfurt erreicht werden, die als Stiftungsuniver-
sität bereits seit 2008 Eigentümerin der genutzten Grundstücke ist.
W Die TU Darmstadt kann jetzt nicht nur ihr überlassene Grund-
stücke für das Land verkaufen, sondern auch selbstständig neue 
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Gute Ideen gewinnen
Das neue Campus-Management-System der TU Darmstadt sucht einen 
griffigen Eigennamen. Annelore Schmidt und Dr. Susanne Offenbartl, 
die Leiterinnen der Gruppe Campus-Management im HRZ, wollen in ei-
nem Wettbewerb die besten Ideen ermitteln. „Schön wäre eine spre-
chende Abkürzung wie in Paderborn und Hamburg“, sagt Offenbartl. In 
Paderborn heißt das Campus-Management-System „Paul“ als Abkürzung 
für Paderborner Assistenzsystem für Universität und Lehre. In Hamburg 
steht „Stine“ für Studien-Infonetz.

Namen für das Campus-Management-System der TU Darmstadt können 
per E-Mail (campusnet@tu-darmstadt.de) alle vorschlagen, die an der 
TU Darmstadt studieren oder arbeiten. Einsendeschluss ist Sonntag, 28. 
Februar. Die drei besten Einfälle werden prämiert. Die Preise stiftet die 
Datenlotsen Informationssysteme GmbH. Sie hat das Campus-Manage-
ment-System entwickelt.
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Studium per Mausklick organisieren
Die TU Darmstadt führt ein Campus-Management-System ein

„Mit dem Campus-Management-System organisieren die TU-Angehörigen 
den Universitätsalltag leichter“, sagt Annelore Schmidt, Leiterin der Gruppe 
Campus-Management im Hochschulrechenzentrum (HRZ), „denn die Planung 
von Veranstaltungen und Prüfungen, das Raummanagement sowie die Verwal-
tung der Studierendendaten wird mit nur einer Software möglich sein.“

Automatisch informiert

Lehrende sehen dann online, wie viele Studierende sich für ihre Veranstaltung 
angemeldet haben. Sie können die Teilnehmer kurzfristig über Änderungen 

Unterwegs Prüfungsergebnisse abfragen, sich zu Hau-
se zu Vorlesungen anmelden, kurzfristig eine E-Mail  
erhalten, wenn eine Vorlesung ausfällt: Das will die 
TU Darmstadt ihren Studierenden ab dem Winter -
semester 2010/2011 ermöglichen. Ein Campus-
 Management-System soll Studierende, Lehrende und 
die Verwaltung besser vernetzen und damit den 
 Service verbessern.

informieren und Prüfungsergebnisse direkt in das System eintragen. Studie-
rende können sich via Internet zu Veranstaltungen oder Prüfungen anmelden 
und Noten abfragen. Auch die Verwaltung profitiert: Eine zentrale Datenbank 
enthält alle Informationen, die für Planung und Organisation des Studiums an 
der TU Darmstadt wichtig sind. Dadurch wird die doppelte Eingabe von Daten 
überflüssig, Informationen sind schneller verfügbar. Streicht zum Beispiel ein 
Fachbereich ein Seminar aus dem Lehrangebot, bekommen das sofort alle an-
deren Fachbereiche mit, die dieses Seminar in einer Prüfungsordnung veran-
kert haben.

Dezentrale Studienbüros

Parallel zur Einführung des Campus-Management-Systems CampusNet der Da-
tenlotsen Informationssysteme GmbH strukturiert die TU Darmstadt einige Ar-
beitsbereiche um. So wird das zentrale Prüfungssekretariat aufgelöst. Jeder 
Fachbereich gründet stattdessen ein Studienbüro, das Anlaufstelle für alle Be-
lange rund um Studium und Lehre sein wird.

„Verwaltungsaufgaben werden dezentralisiert, die Daten dagegen zentral 
gespeichert. Dadurch fließen die Informationen schneller. Papierberge und 
Wartezeiten nehmen ab“, fasst Dr. Susanne Offenbartl, stellvertretende Leiterin 
der Gruppe Campus-Management im HRZ, das Zusammenspiel von Software 
und Umstrukturierung zusammen.

Zum Wintersemester 2010/2011 soll das Campus-Management-System 
der gesamten Universität zur Verfügung stehen. Bevor es so weit ist, testen 
Studierendensekretariate, Verwaltungspersonal sowie ein Teil der Lehrenden 
und Studierenden aus sieben Studiengängen das neue System. „Wir wollen 
sicher sein, alle Anforderungen an Funktionen und Prozesse berücksichtigt 
und durchdacht zu haben“, betont Schmidt. „Noch haben wir Zeit, das Sys-
tem zu testen. Wenn rund 21 000 Studierende darauf zugreifen, muss es 
funktionieren.“

Info: www.campusnet.tu-darmstadt.de

Technik organisieren, Einladungen drucken, Catering buchen, Mietpreise checken, Räume suchen: Die Liste der 
Aufgaben, die bei der Organisation einer Veranstaltung anfallen, ist lang. An der TU Darmstadt hilft ein kompe-
tentes Team, den Überblick zu behalten – das Veranstaltungsmanagement der TU Darmstadt.

Ob internationaler IT-Gipfel inklusive Besuch der Kanzlerin, Erstsemesterbegrü-
ßung, Preisverleihungen, Sommerfest oder Weihnachtsempfang des Präsidenten 
für die Verwaltung – stets tritt das Präsidium der TU Darmstadt als Veranstalter 
oder Mitveranstalter auf. Die Konzeption und Organisation aller zentralen Veran-
staltungen des Präsidiums liegt in den Händen des Veranstaltungsmanagements.

Die TU Darmstadt ist mit ihren Veranstaltungsräumen und Hörsälen ein ge-
fragter Partner für nationale und internationale Kongresse und Tagungen. Pro 
Jahr finden – zusätzlich zum regulären Lehrbetrieb – mehr als 100 Veranstal-
tungen statt. Mareile Prüßner

Infos und Kontakt: www.tu-darmstadt.de/veranstaltungsmanagement       

Im Referat Kommunikation der TU Darmstadt ist das Veranstaltungsmana-
gement angesiedelt. Es hat zwei zentrale Aufgaben: Zum einen berät die Zen-
trale Servicestelle jeden TU-Mitarbeiter individuell. Zum anderen organisiert 
das Team die Veranstaltungen des Präsidiums.

Das Veranstaltungsmanagement weiß Rat zu zahlreichen Fragen, darun-
ter: Wie erstelle ich ein Poster, das dem Corporate Design der TU entspricht? 
Wie buche ich das Wissenschafts- und Kongresszentrum darmstadtium für eine 
internationale Tagung meines Fachbereichs? Welchen Caterer oder Floristen 
soll ich auswählen? Tipps und Informationen rund um die Konzeption, die Be-
werbung und den Ablauf einer Veranstaltung liegen beim Veranstaltungsmana-
gement der TU Darmstadt gebündelt vor.

Perfekt organisiert
Das Veranstaltungsmanagement der TU Darmstadt unterstützt beim Planen von Events und Tagungen
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Kleine Chronik des TU-Gesetzes

seit 2008: Gespräche mit dem hessischen 

Wissenschaftsministerium (HMWK) zur 

Fortschreibung des TUD-Gesetzes

Februar 2009  :    erster Entwurf der TU 

Darmstadt an das HMWK

März 2009: erster Referentenentwurf  

des HMWK

April 2009: Anmerkungen der TU zum 

ersten Referentenentwurf

15. 6. 2009:   Fertiger Referentenentwurf 

(HHG und TUD-Gesetz) geht ins Kabinett, 

erste    interne Anhörung mit über 50 Betei-

ligten (Gruppen, Personen, Institutionen),    

verschiedene Änderungswünsche wer-

den berücksichtigt

6. 7. 2009: Universitätsversammlung 

 diskutiert die Stellungnahme des  

Präsidiums zu den    Gesetzentwürfen von 

HHG und TUD-Gesetz

20. 7. 2009: Universitätsversammlung 

 verabschiedet eigene Stellungnahme zu 

den     Gesetzentwürfen von HHG und  

TUD-Gesetz

31. 7. 2009  : Stellungnahme des Präsiden-

ten zum Referentenentwurf

August 2009: zweiter Durchgang im 

 Kabinett

4. 9. 2009: fertiger Regierungsentwurf, 

Landtagsdrucksache 18/1044

17. 9. 2009: Erste Lesung des Gesetzent-

wurfs im Hessischen Landtag, Beschluss: 

    Überweisung an den Ausschuss für Wis-

senschaft und Kunst (WKA) zur     weiteren 

Beratung

9. 10. 2009: schriftliche Stellungnahme 

des Präsidenten zum Regierungsentwurf 

an die    Vorsitzende des WKA

29. 10. 2009: öffentliche Anhörung im WKA

11. 11. 2009: Die Fraktionen von CDU und 

FDP stellen aufgrund der Anhörung den 

Antrag,    diverse Änderungen vorzuneh-

men, Landtagsdrucksache 18/1415

11. 11. 2009: Beschlussempfehlung des 

WKA: unveränderte Annahme des Regie-

rungsentwurfs in zweiter Lesung und er-

neute Verweisung in den Ausschuss zur    

Diskussion über den Änderungsantrag 

der CDU/FDP

19. 11. 2009: Zweite Lesung des Gesetz-

entwurfs im Hessischen Landtag, Be-

schluss:     Überweisung an den Ausschuss 

für Wissenschaft und Kunst (WKA) zur     

weiteren Beratung über den Änderungs-

antrag Landtagsdrucksache 18/1415

23. 11. 2009: Änderungsanträge der Frak-

tionen der SPD und DIE LINKE, Land-

tagsdrucksache 18/1578 und 18/1579

25. 11. 2009: Stellungnahme des Präsiden-

ten zum Änderungsantrag der CDU/FDP 

an die    Vorsitzende des WKA

2. 12. 2009:   Beschlussempfehlung des 

WKA: Annahme unter Berücksichtigung 

des     Änderungsantrags Landtagsdrucksa-

che 18/1415

9. 12. 2009: Dritte Lesung des Gesetzent-

wurfs im Hessischen Landtag, Beschluss 

des     Gesetzentwurfs unter Berücksichti-

gung des Änderungsantrag Landtags-

druck  sache 18/1415

14. 12. 2009: Ausfertigung des Gesetzes 

durch die Landesregierung

23. 12. 2009: Veröffentlichung des 

 Gesetzes im Gesetz- und Verordnungs-

blatt für das Land    Hessen, Teil I Nr. 22,  

S. 699-702

1. 1. 2010: Inkrafttreten der Änderungen

Online Noten abfragen und Übungen belegen: die TU Darmstadt macht es möglich.
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Work-Life-Balance
 an der Uni

Der Arbeitskreis Gesundheit der TU 
Darmstadt veranstaltet zum Thema 
„Balance zwischen Belastung, Erho-
lung und Sinn der Arbeit – gesunder 
und sinnerfüllter Umgang mit der Le-
benszeit“ am 3. März in der Mensa 
Stadtmitte einen Gesundheitstag. Ver-
schiedene Abteilungen der TU stellen 
sich mit Beiträgen etwa zur Burnout-
prophylaxe, zum Stressmanagement 
und zur Motivation, zur gesunden Le-
bensführung, zu Familie und Beruf so-
wie zum Thema Führung & Work-Life-
Balance vor. Es werden außerdem Vor-
träge zu „Gesund genießen“ und „Wie 
redest du eigentlich mit mir?“ gehalten. 
Eine Fülle von Mitmachmöglichkeiten 
(Herz-Kreislauf-Check, Rücken-Check, 
Thai Chi, Bürogolf, Kurzzeitenspan-
nungen, Brain-Gym, Augenübungen, 
BIA-Messungen – Körperzusammen-
setzung Muskel, Wasser, Fett –, Büro-
gymnastik, Life Kinetik, Führung durch 
die Mensa) runden das Angebot ab.
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Taekwon-do-Elite
in der Enge

Vier Studierende der TU Darmstadt 
und ihr Coach Nuri M. Shirali traten zur 
jüngsten Deutschen Hochschulmeister-
schaft Taekwon-do an der Uni Kiel an, 
bei der in den Kategorien Vollkontakt-
Wettkampf und Formen-Wettkampf mit 
Einzellauf, Paarlauf und Synchronlauf 
um Titel gekämpft wurde.

In der Klasse A bis 80 Kilogramm 
konnte Veit Stöcklein erst im Halbfinale 
von einem Mitglied des deutschen Na-
tionalkaders gestoppt werden. Stöck-
lein belegte in der offiziellen DHM-
Wertung den dritten Platz. In der 
B-Klasse errang Stephan Wirsing den 
ersten Platz. Vitalij Hilsendeger kam in 
der B-Klasse bis ins Viertelfinale. Anne 
Tarara sammelte in der Klasse B bis 68 
Kilogramm wertvolle Erfahrungen bei 
ihrem ersten Vollkontakt-Wettkampf.

Taekwon-do, eine olympische 
Kampfsportart, ist die moderne Version 
der waffenlosen Kunst der Selbstvertei-
digung aus Korea. Der Hochschulsport 
der TU bietet sie montags und donners-
tags von 19.30 bis 21.00 Uhr an. Das 
Training beinhaltet Aufwärmtraining, 
Koordinationstraining, Körperschu-
lung, Motoriktraining, Atemkontrolle, 
Wettkampftechniken, Selbstverteidi-
gung, Entspannungsübungen und He-
ranführen an Gürtelprüfungen.
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Hochschulsportschau

Die Hochschulsportschau des Unisport-

Zentrums findet am Freitag, dem 12. Fe-

bruar, in der städtischen Sporthalle am 

Böllenfalltor statt. Ab 19 Uhr (Einlass ab 

18.30 Uhr) präsentieren die Hochschul-

sportgruppen klassische wie exotische 

Sportarten, Tanz, Kampfsport und mehr. 

Karten gibt es für fünf Euro im Unisport-

Zentrum der TU Darmstadt (Alexander-

straße 25, Tel. 06151 16-2518), in den TU-

Sporthallen sowie an der Abendkasse.

Weit mehr als eine Million Freizeitsportler in Deutschland begehen Medikamentenmissbrauch, um ihre  Fitness 
zu steigern oder ihre Körperoptik aufzupolieren. Davon geht der Sportwissenschaftler Mischa Kläber vom Insti-
tut für Sportwissenschaften der TU Darmstadt aus, der in seiner Studie erstmals zeigt, dass  
Fitnessstudios und Sportvereine oft regelrechte Verschiebebahnhöfe für Dopingmittel sind.

Vor allem Bodybuilder sind gefährdet, denn sie ma-
chen ihren Trainingserfolg von ihrer Körperoptik 
abhängig, und die lässt sich durch Medikamente 
wie Anabolika oder Wachstumshormone leicht be-
einflussen. „Manche Sportler dopen sich seit meh-
reren Jahrzehnten in regelmäßigen Abständen, 
und sie scheinen damit ganz gut zu fahren“, meint 
Kläber. „Sie selbst argumentieren, dass sie ein ge-
sünderes Leben als viele andere Bürger führen, auf 
ausreichend Bewegung und eine gute Ernährung 
achten.“ Dann aber gibt es auch Fälle wie den eines 
inzwischen 44-Jährigen, der vor rund zehn Jahren 
an Hodenkrebs erkrankte – eine mögliche Neben-
wirkung des Anabolikakonsums. „Nach der Opera-
tion und erfolgreichen Behandlung seiner Krebser-
krankung hatte er sich geschworen, mit dem Do-
ping aufzuhören, aber schon drei Monate später 
war er wieder in sein altes Dopingverhalten zurück-
gefallen. User können also eine manifeste Sucht -
struktur entwickeln, auch wenn das nicht zwangs-
läufig passiert.“

Immer jüngere Einsteiger

Das Geschäft mit den Dopingmitteln floriert, und 
die „alten Hasen“ rekrutieren den Nachwuchs un-
ter immer jüngeren Kunden von Fitnessstudios. In 
einer stark leistungsorientierten Gesellschaft wie 
der unseren sind Jugendliche anfälliger, zudem 
werde der Einstieg in den Medikamentenmiss-
brauch durch die zunehmende Bedeutung von 
Nahrungsergänzungsmitteln erleichtert, so Kläber. 
„Man beginnt mit einer Kreatinkur zur Steigerung 
der Muskelkraft und stößt damit womöglich eine 
Dynamik an, bei der die Ernährung immer einseiti-
ger und radikaler wird. Zunächst etabliert sich 
Stück für Stück eine Kurenlogik, und dann prägt 
sich oftmals eine Dopingmentalität aus“, warnt Klä-
ber. Dann ist auch der Schritt hin zu Hormonen, Sti-
mulanzien und anderen illegalen Dopingmitteln 
nicht mehr weit.

Wer solche Medikamente testen möchte, sucht 
jedoch häufig einen Arzt auf, um gesundheitliche 
Risiken zu vermeiden. „Dopingwillige wollen ihre 
Kurpläne durch Erhebung von Blutbildern und 
ärztliche Kontrolle absichern. Hat der Arzt Einwän-
de, drohen sie damit, die Kur ohne ärztliche Über-
wachung machen zu wollen. Damit stimmen sie of-
fensichtlich viele Mediziner um.“ Und wer einmal 

einen User betreut hat, wird in der Szene gerne weiterempfohlen. Nicht selten 
wird ein Arzt so zu einem festen Mitglied eines oder sogar mehrerer Doping-
Netzwerke. Aber auch Apotheker haben ihre Finger in diesem lohnenden Ge-
schäft. „Eine acht- bis zwölfwöchige Kur mit einem Testosteronpräparat zum 
Beispiel kostet zwischen 100 und 600 Euro. Der Preis hängt wesentlich davon 
ab, über wen man die Medikamente beschafft.“

Es geht auch ohne Arzt

Ärzte und Apotheker sind vergleichsweise sichere, aber auch teure Quellen. 
„Jugendliche können sich das eher selten leisten, sie greifen häufiger zu den 
Billigangeboten von zwielichtigen Parkplatzdealern oder aus dem Internet – 
selbst wenn erfahrene User davor warnen.“ Die Beschaffung verbotener Sub-
stanzen im Internet ist denkbar einfach. „Dort wird Tacheles gesprochen“, weiß 
der Sportwissenschaftler, „man findet problemlos konkrete Einnahmeempfeh-
lungen und Dosierungsanleitungen, kann am freien Erfahrungsaustausch teil-
haben und hat zum Teil auch einfache Möglichkeiten, die Medikamente zu er-
werben und dann bequem und tiefgekühlt frei Haus geliefert zu bekommen.“ 
Die Wahrscheinlichkeit, an gefälschte Medikamente zu geraten, ist hier und bei 
den Hinterhofhändlern sehr hoch. Um dieses Risiko zu umgehen, dopt sich so 
mancher lieber mit Tierarzneimitteln, die zudem noch deutlich günstiger zu 
haben sind. gek

Das gilt auch für sogenannte Gesundheitsstudios, die mit medizinischer 
Betreuung und Rehabilitationsmaßnahmen werben. „Die Dopingsituation im 
Freizeit- und Breitensport hat sich in den letzten Jahren stark zugespitzt“, kon-
statierte der Darmstädter als Experte vor dem Sportausschuss des Deutschen 
Bundestages. „In Fitness- und Bodybuildingstudios finden sich oft gut organi-
sierte Doping-Netzwerke, die die Neulinge einweisen, ihnen Know-how und 
Medikamente verschaffen und auch im Injizieren der Mittel unterweisen.“ Do-
pende Freizeitsportler sind also keineswegs autonom handelnde Individuen, 
wie bislang vermutet. Und wie schon aus dem Hochleistungssport bekannt sind 
auch im Freizeitsport immer häufiger Ärzte und Apotheker in das Geschäft mit 
den Medikamenten verwickelt.

Doping kann süchtig machen

In eine Doping-Spirale rutscht man schneller, als viele denken, denn die 
 Werbemethoden in den Studios sind massiv. Entsprechend weit verbreitet ist 
das Phänomen: Vermutlich greift von den mittlerweile rund sieben Millionen 
Mitgliedern von Fitnesscentern bereits jeder siebte zu legalen und illegalen 
Medikamenten, um seinen Körper zu stählen. „Aufgrund der Verschwiegen-
heit der Szene gehe ich sogar noch von einer weit höheren Zahl aus“, ver -
mutet der frühere Fitnesstrainer, der die Untersuchung im Rahmen seiner 
Doktorarbeit durchführte.

Vollgepumpt
Immer mehr Freizeitsportler dopen und nutzen Fitnessstudios als Verschiebebahnhof

„Zunächst etabliert sich 
Stück für Stück eine  
Kurenlogik, und dann 
prägt sich oftmals eine 
Dopingmentalität aus.“

 Mischa Kläber
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Sagt man. Praxis  
ist bunt. Sagen wir.

Das Studium Universale ist eine schöne Vision: Alles 
kennen lernen, viele Einblicke gewinnen und das  
Wissen ganz verschiedener Disziplinen sammeln.  
Unser Angebot für Studenten (w/m) orientiert sich  
an diesem Gedanken. Als Konzern, der ein riesiges  
Spektrum rund um Energie und energienahe Dienst-
leistungen abdeckt, können wir diese Vielfalt auch  
bieten. Ob in einem Praktikum, einer Werkstudenten-
tätigkeit oder mit der Möglichkeit, die Abschlussarbeit 
des Studiums bei uns anzufertigen. Wir sind sicher,  
Ihnen die passende Chance bieten zu können. 

Mehr Informationen unter:

www.enbw.com/karriere
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Polyglotter Forscher
Martin Karlsson hat mit seinen 35 Jahren schon ein be-
wegtes Forscherleben hinter sich. Der in Karlstad geborene 
Mittelschwede studierte im südschwedischen Lund Volks-
wirtschaft und vergleichende Literaturwissenschaft. Er 
promovierte dann im Fach Volkswirtschaft am European 
University Institute in Florenz. Der mit mehreren Preisen 
und Stipendien ausgezeichnete Ökonom forschte und lehr-
te zwischen 2000 und 2009 nicht nur in Lund und Florenz, 
sondern auch an der Cass Business School in London so-
wie an der University of Oxford und dem International In-
stitute for Applied Systems Analysis (IIASA) in Wien. Der 
Schwede hat eine deutsche Lebensgefährtin. Ihretwegen 
zog es ihn nach Deutschland. Seit Ende 2009 arbeitet er 
als Juniorprofessor an der TU Darmstadt. Hier wird er vo-
raussichtlich drei bis sechs Jahre bleiben.

B
il

d
: 
K

a
tr

in
 B

in
n

e
r

Wie ein honoriger Professor wirkt Martin Karlsson in seinem Büro mit Blick auf einen der In-
nenhöfe des Darmstädter Schlosses nicht. Der Juniorprofessor am Fachgebiet Angewandte 
Ökonometrie der TU Darmstadt plaudert locker und verständlich über sein Forschungs- 
gebiet, die Gesundheitsökonomie.

Wenn der junge Schwede spricht, gewinnt das sperrig klin-
gende Fach plötzlich enorm an Anziehungskraft. Vergessen ist 
das kühle Kosten-Nutzen-Abwägen, das über die Einführung 
neuer Therapien entscheidet. Vielmehr stellt Karlsson grund-
sätzliche Fragen, deren Beantwortung ein tieferes Verständnis 
des gesellschaftlichen Gesundheitszustandes erlauben würde. 
Konkret: „Ich versuche herauszufinden, warum Menschen in-
nerhalb einer Gesellschaft unterschiedlich gesund sind“, sagt 
der 35-Jährige. Dabei betont er das „Warum“. Mithilfe empiri-

Geld, Glück und Gesundheit
Darmstädter Gesundheitsökonom Martin Karlsson erforscht das Wohlergehen der Gesellschaft

Die weltweite Studie zeigte: Je größer die 
ökonomische Ungleichheit in einem Land, 
desto schlechter ist es um die Gesundheit 
seiner Bevölkerung bestellt.

positiv beeinflusst“, sagt der im mittelschwedischen Karlstad 
geborene Wissenschaftler.

Große Schere zwischen Arm und Reich macht krank

Sein Verdacht richtet sich auf den Familienhintergrund von Per-
sonen. „Dieser beeinflusst Ausbildung und Einkommen eines 
Menschen“, vermutet der Gesundheitsökonom. Und das Einkom-
men, so argumentiert Karlsson weiter, beeinflusse die Gesund-
heit. Diese These untermauert eine internationale Studie, die 
Karlsson zusammen mit der südschwedischen Universität Lund 
ausgeführt hat. Sie wertete repräsentative Umfragen in 21 Län-
dern der Welt aus, darunter so bevölkerungsreiche Staaten wie 
China und Indien. „Die befragten Personen repräsentieren daher 
mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung“, betont Karlsson.

Außerdem reicht das Spektrum der Studie von sehr reichen 
Ländern wie Deutschland bis zu relativ armen wie Südafrika. 
„Wegen dieser umfassenden Datenbasis ist das Ergebnis sehr ro-
bust“, sagt Karlsson. Die Studie zeigte: Je größer die ökonomi-
sche Ungleichheit in einem Land, desto schlechter ist es um die 
Gesundheit seiner Bevölkerung bestellt.

Auch vorherige Studien hatten Hinweise auf diese Beziehung 
zwischen Ungleichheit und Gesundheit geliefert. Sie sind aber 
immer wieder angezweifelt worden, weil sie nur Regionen inner-
halb eines Landes oder nur relativ reiche Länder miteinander ver-
glichen. „Doch diese Zweifel werden durch unsere weltweite Stu-
die abgeschwächt“, sagt Karlsson.

Vergleich mit anderen beeinflusst das Wohlbefinden

Darüber hinaus zeigt die Studie einen bemerkenswerten Unter-
schied zwischen reichen und ärmeren Ländern. In Letzteren sind 
Menschen umso kränker, je weniger sie verglichen mit dem 
Durchschnittseinkommen in ihrer Heimatregion verdienen. In 
reichen Ländern hingegen wirkt es sich entsprechend negativ auf 
die Gesundheit der Menschen aus, je geringer ihr Einkommen 
verglichen mit ihren Altersgenossen ist. „In armen Ländern ver-
gleichen sich die Menschen eher mit ihren Nachbarn, in den rei-
chen Ländern mit den Mitgliedern der eigenen Generation“, er-
läutert Karlsson. Der Grund könnte sein, dass man in den reichen 
Ländern leichter an Informationen über Einkommen herankom-
me, etwa über das Internet. In den armen Ländern sei man auf 
die äußeren Statussymbole angewiesen, die man nur innerhalb 
des eigenen heimatlichen Umfeldes wahrnimmt.

Glücksforscher sollen helfen

Um die gefundenen Zusammenhänge zu verstehen, sucht Karls-
son das Gespräch mit Glücksforschern. „Denn Glücksforscher 
beschäftigen sich ebenfalls mit der Frage, warum der Vergleich 
mit anderen die Gesundheit eines Menschen beeinflusst“, sagt 
der Gesundheitsökonom. Vielleicht wird ein Kongress in Darm-
stadt im kommenden Mai die Forschung auf diesem Gebiet vo-
ranbringen. Karlsson lädt dazu Glücksforscher und Gesundheits-
ökonomen aus aller Welt in das Darmstädter Kongresszentrum 
darmstadtium ein. Die Tagung mit dem Titel „Health, Happi-
ness, Equality“ sei eine der wenigen Gelegenheiten weltweit, bei 
denen sich Forscher aus beiden Disziplinen treffen. „Ich hoffe, 
dort viel von den Glücksforschern zu lernen“, sagt Karlsson lä-
chelnd. Christian Meier

scher Untersuchungen, also durch Umfragen und deren statisti-
sche Analyse, will er das Rätsel lösen.

Dazu muss er viele Warum-Fragen beantworten. „Warum, 
zum Beispiel, leben besser ausgebildete Menschen länger als 
weniger gebildete?“, fragt sich Karlsson. Dass ein Mehr an Aus-
bildung statistisch gesehen eine längere Lebenserwartung mit 
sich bringt, ist erwiesen. Doch der statistische Zusammenhang 
ist nicht unbedingt ein ursächlicher. „Es könnte sein, dass ein 
dritter Faktor sowohl die Ausbildung als auch die Gesundheit 
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Dank an
José Encarnação

Die TU Darmstadt hat Professor José Encarnação mit einem feierlichen Festakt 
im Fachbereich Informatik verabschiedet. Encarnação war seit 1975 Professor 
für Informatik an der TU Darmstadt und dort Leiter des Fachgebiets Graphisch-
Interaktive Systeme sowie Vorstandsvorsitzender der INI-GraphicsNet Stiftung 
der TU Darmstadt. Seit 1. Oktober 2009 ist er Emeritus der TU Darmstadt.

Encarnação gilt in seinem Forschungsbereich, der Informations- und Kom-
munikationstechnologie für Visualisierung, visuelle Kommunikation, Neue 
Medien sowie Virtuelle und Erweiterte Realität, als einer der weltweit führen-
den Forscherpersönlichkeiten. Er ist Autor bzw. Coautor von mehr als 500 Ver-
öffentlichungen und Fachaufsätzen in internationalen Zeitschriften und bei 
Fachkonferenzen.

Für seine Leistungen wurde Professor Encarnação mit zahlreichen Preisen 
ausgezeichnet. So erhielt er unter anderem die Konrad-Zuse-Medaille der Ge-
sellschaft für Informatik, den Technologiepreis der Eduard-Rhein-Stiftung, den 
Steven-Coons-Award der Amerikanischen Association for Computing Machine-
ry und den Karl-Heinz-Beckurts-Preis. Auch das Bundesverdienstkreuz (1983) 
und das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse (1995) konnte Encarnação entgegen-
nehmen. Die Verleihung des Großen Bundesverdienstkreuzes (2006) bildet 
den bisherigen Höhepunkt seiner akademischen und beruflichen Laufbahn und 
würdigt seine Lebensleistung.

Der Erfahrene
im Windkanal

Friedrich Runge, Mitarbeiter am Fachgebiet Strömungslehre und Aerodynamik 
(Maschinenbau), feierte am 1. Dezember 2009 sein 40-jähriges Dienstjubiläum 
an der TU Darmstadt. Nach einer Ausbildung als Maschinenschlosser und ei-
nem Studium an der Fachhochschule des Heeres in Darmstadt nahm Runge 
1974 am Institut für Flugtechnik an der damaligen Technischen Hochschule 
Darmstadt seine Arbeit als technischer Zeichner auf. Er beschäftigte sich bald 
mit Projekten der Aerodynamik, zum Beispiel mit Hochauftriebskonfiguratio-
nen, Deltaflügeln oder transonischen Flügeln.

So wurden Friedrich Runge allmählich die messtechnischen Aufgaben am 
Windkanal der TU Darmstadt anvertraut. Mit der Gründung des Fachgebiets 
Aerodynamik und Messtechnik (Professor Ewald) im Jahr 1982 übernahm er 
die Stelle des Messtechnikers. Seitdem ist er bei Konzeption, Bau und Durch-
führung von aerodynamischen Untersuchungen, sowohl in der Lehre als auch 
in der Forschung, nicht mehr wegzudenken. Er zählt zu den dienstältesten Mit-
arbeitern am Windkanal und ist bei zahlreichen Veranstaltungen ein beliebter 
Redner, etwa am Tag der offenen Tür oder bei historischen Anlässen. Das Fach-
gebiet gratuliert Friedrich Runge herzlich zum Jubiläum und wünscht ihm Er-
folg und Gesundheit. ct

Ralf Steinmetz ist 
Chefredakteur

Professor Ralf Steinmetz, Leiter des Fachgebiets Multimedia Kommunikation, 
wurde von der ACM, der weltweit größten wissenschaftlichen Gesellschaft für 
Informatik und Informationstechnik, zum neuen Editor-in-Chief für die renom-
mierte Fachzeitschrift „ACM Transactions on Multimedia Computing, Commu-
nications, and Applications“ (TOMCCAP) gewählt. In dem Fachjournal werden 
die neuesten wissenschaftlichen Errungenschaften in den Bereichen Multime-
dia Computing, Multimedia Kommunikation und Multimedia Anwendungen 
publiziert. Die Zeitschrift gilt in der Wissenschaftsgemeinschaft als Multime-
dia-Journal mit dem höchsten Einflussgrad.

Wichtiges Signal für
Professor Zoubir

Der weltweit größte Berufsverband der Ingenieure, das „Institute of Electrical 
and Electronics Engineers“(IEEE), hat Professor Abdelhak Zoubir für sein „Dis-
tinguished Lecturer“-Programm ausgewählt. Zoubir gehört zu den fünf neu er-
nannten Dozenten aus dem Bereich der Signalverarbeitung, die als Experten 
der Forschungsgemeinschaft neue Erkenntnisse vermitteln sollen. Er wird in 
den kommenden zwei Jahren verstärkt auf internationalen Konferenzen und 
an Universitäten über Fortschritte der statistischen Signalverarbeitung berich-
ten. Diese sollen dazu beitragen, dass künftige Generationen von Kommunika-
tionsnetzen, Radar- und Sonarsystemen zuverlässiger und genauer arbeiten.
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Dienstjubiläen

Dr. Bernd Lenzen, wissenschaftlicher 

Mitarbeiter am Fachbereich Maschinen-

bau der TU Darmstadt: 25 Jahre.

Dr.-Ing. Roland Steck, Akademischer 

Oberrat am Fachbereich Elektrotechnik 

und Informationstechnik der TU Darm-

stadt: 25 Jahre.

Neue Professoren

Prof. (em.) Dr.-Ing. E. H. Klaus Daniels 

übernimmt die Vertretung einer Professur 

im Fachbereich Architektur, Fachgebiet 

Entwerfen und Gebäudetechnologie. Da-

niels war bisher an der ETH Zürich be-

schäftigt.

Prof. Dr. Jens Steffek wurde als Professor 

im Fachbereich Gesellschafts- und Ge-

schichtswissenschaften, Politikwissen-

schaft mit dem Schwerpunkt Transnatio-

nales Regieren (Exzellenzcluster 243) ein-

gestellt. Steffek, Jahrgang 1972, kommt 

von der Jacobs University Bremen.

Ernennung

Prof. Dr.-Ing. Christoph Motzko aus dem 

Fachbereich Bauingenieurwesen und 

Geodäsie ist von der Tongji Universität 

in Schanghai zum Advisory Professor er-

nannt worden.

Neu in der Verwaltung

Christian Siemens (31) verstärkt als 

 Referent für Medien und Pressesprecher 

das Referat Kommunikation der TU 

Darmstadt. Er war bisher Pressespre-

cher bei BASF für den Standort Ludwigs-

hafen/Europa.

Dr. Hans-Joachim Spranger ist neuer Ehrensenator der TU Darmstadt – „in Anerkennung seiner Ver dienste um 
die Förderung der Forschung in der Verfahrenstechnik für die Reinhaltung von Boden, Luft und Wasser sowie 
der Entwicklung neuer Energieressourcen an der Technischen Universität Darmstadt“.

Neuer Ehrensenator
Dr. Hans-Joachim Spranger engagiert sich in der Faudi-Stiftung

Spranger, geboren 1941, studierte Betriebswirtschaftslehre und Jura. Bis 
zu seiner Pensionierung war er bei der Deutschen Bank in leitenden Funktio-
nen tätig. Seit Mai 1999 ist er Mitglied im Vorstand, seit 2007 Vorsitzender im 
Vorstand der Fritz und Margot Faudi-Stiftung. Die Stiftung unterstützt For-
schungsprojekte an der Technischen Universität Darmstadt, die sich mit Verfah-
renstechniken für die Reinhaltung von Boden, Luft und Wasser sowie der Ent-
wicklung neuer Energieressourcen befassen. In diesen Jahren engagierte sich 
Hans-Joachim Spranger intensiv und erfolgreich für das Stiftungsvermögen. 
Seit 1999 ist das Stiftungsvermögen dank seiner geschickten Anlagepolitik sta-
bil angewachsen. Es konnte eine Stiftungssumme von über drei Millionen Euro 
für Forschungsvorhaben der Technischen Universität Darmstadt ausgeschüttet 
beziehungsweise zugesagt werden.

Die Fritz und Margot Faudi-Stiftung unterstützt die TU Darmstadt in gro-
ßem Umfang. Seit 1973 finanzierte sie 78 Projekte mit einem Fördervolumen 
von fast sieben Millionen Euro.

Professor Hans Jürgen Prömel, Präsident der TU Darmstadt, 
zeichnet den Ehrensenator Hans-Joachim Spranger (rechts) aus.

Ingenieurinnen 
auf Karrieretour

Unter dem Motto „PhD und was 
dann?“ stand ein Workshop, der 
kürzlich die Wissenschaftlerinnen 
des Graduiertenkollegs „Tunable In-
tegrated Components in Microwave 
Technology and Optics“, kurz 
TICMO, nach Dresden führte. Kira 
Kastell, Professorin an der FH Frank-
furt und Gleichstellungsbeauftragte 
des Graduiertenkollegs, präsentierte 
den Teilnehmerinnen verschiedene 
Karriereperspektiven: Das Fraunho-
fer-Institut für Keramische Technolo-
gien und Systeme lieferte einen Ein-
blick in die Welt der außeruniversitä-
ren Forschung. Hier konnten auch 
persönliche Dinge wie Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf diskutiert wer-
den. Bei Signalion lernten die Frauen 
das Arbeiten in einem mittelständi-
schen Betrieb kennen. Zudem erfuh-
ren sie, wie sich die eigene Geschäfts-
idee in die Tat umsetzen lässt. Für die 
universitäre Laufbahn lieferte Beglei-
terin und Professorin Kira Kastell 
wertvolle Tipps. Die Wissenschaftle-
rinnen freuen sich nun auf den Folge-
workshop, der auch für die männli-
chen Kollegen interessant werden 
könnte: Double-Career-Couples.
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Ein Dankeschön 
für Großzügigkeit

Die Kanzel wies den Weg zur Abend-
veranstaltung auf dem August-Euler-
Flugplatz in Griesheim. Unter dem 
Motto „Freunde danken Freunden“ 
hatte die Freundesvereinigung der 
TU Darmstadt Mitglieder eingeladen, 
die im Jahr 2009 die Vereinigung 
großzügig unterstützten.

„Wir werden diese Veranstaltung 
wiederholen, und zwar immer an ei-
nem anderen historisch interessanten 
und einfallsreich genutzten Ort in 
Darmstadt“, versprach Vorstandsvorsit-
zender Karlheinz Nothnagel. Zum Auf-
takt wählte man das kürzlich sanierte 
Tower-Gebäude auf dem August-Euler-
Flugplatz, der einen engen Bezug zur 
Geschichte der Luftfahrttechnik in 
Darmstadt und zur TH und TU Darm-
stadt hat. 

Mit Details aus der Darmstädter 
Fluggeschichte faszinierte Martin Sten-
ger, während Klaus Hufnagel TU-For-
schungsprojekte am Standort erläuter-
te. Dann waren Gespräche und geselli-
ges Miteinander wichtig. 

Künftig wollen die Freunde jeweils 
im Herbst mit einer Veranstaltung 
Spendern und Kooperationspartnern 
danken. Brigitte Kuntzsch

Sicherer Draht 
nach Taiwan

Der Fachbereich Informatik der TU 
Darmstadt und das taiwanesische Re-
search Center for Information Techno-
logy Innovation (CITI) der Academia 
Sinica haben einen Kooperationsver-
trag geschlossen. Die Partner wollen 
die gemeinsame IT-Sicherheitsfor-
schung zwischen dem Center for Ad-
vanced Security Research Darmstadt 
(CASED) und dem Taiwan Information 
Security Center (TWISC) ausbauen.

Professor Dr. Chunrong Zheng vom Deutschen Akade-
mischen Zentrum der Tongji Universität in Schanghai 
eröffnete das dritte Alumni-Treffen des chinesischen 
Alumni-Netzwerks CHINexTUD. Zheng hatte wie  
in den Jahren zuvor das Alumni-Treffen der TU in 
Schanghai organisiert. Mehr als 60 Ehemalige nah-
men daran teil.

In seiner Rede beglückwünschte Professor Dong Qi, Vizepräsident der Tong-
ji Universität, die TU zu ihrem diesjährigen Alumni-Treffen. Er sei bereits ge-
spannt auf das Jubiläumsjahr 2010, denn dann feiern die Tongji Universität 
und die TU Darmstadt das dreißigjährige Jubiläum ihrer Kooperation.

Sehr zur Freude der Alumni-Organisatoren kamen viele Gäste, die sich 
schon aus den vorangegangenen Jahren kannten. Aber auch viele neue Alum-

Netzwerken im Reich der Mitte
Alumni-Treffen an der Tongji Universität in Schanghai

Die TU Darmstadt hat eine strategische Partnerschaft mit der Universität Luxemburg abgeschlossen. Die Ab-
kommen regeln die gegenseitige Anerkennung von Studienleistungen und sollen den Austausch von Bachelor- 
und Masterstudenten fördern. Auch die gemeinsame Betreuung von Doktoranden, der Austausch von  
Forschern sowie gemeinsame Forschungsprojekte werden dadurch leichter.

sitäten Deutschlands zu kooperieren“, erläutert Rektor Rolf Tarrach. Der Präsi-
dent der TU Darmstadt, Professor Hans Jürgen Prömel, sagt: „Die TU Darm-
stadt erweitert ihr internationales Netzwerk an Kooperationen gerne durch ei-
ne neu gegründete, mehrsprachige Universität im Zentrum Europas.“

Über den Tellerrand hinaus

Neben der TU schlossen gleichzeitig auch die TU Berlin und die TU Dresden Ab-
kommen mit der Universität Luxemburg, die 32 Bachelor- und Masterstudien-
gänge, die meisten mehrsprachig, anbietet. Derzeit sind 336 Studierende aus 
Deutschland eingeschrieben.

Ein gemeinsames Projekt der beiden Universitäten in der Computersicher-
heit ist bereits auf dem Weg. Einfacher macht dies auch eine im September 
2009 besiegelte Vereinbarung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
und des Luxemburger „Fonds National de la Recherche“ (FNR) zur Kooperation 
in der Grundlagenforschung: Sie erleichtert Forschern bei deutsch-luxemburgi-
schen Projekten den Antrag auf Fördergelder und hilft so, den europäischen 
Forschungsraum weiter auszugestalten.

Mit den neuen Kooperationsabkommen will Luxemburgs mehrsprachige 
Universität ihre Beziehungen zu den deutschen Nachbarn weiter intensivieren. 
„Als Forschungsuniversität mit naturwissenschaftlicher Fakultät ist es Teil un-
serer internationalen Strategie, mit den renommiertesten technischen Univer-

Willkommener Nachbar
TU Darmstadt schließt Abkommen mit Universität Luxemburg

ni vergrößern das Netzwerk zunehmend. Bei chinesisch-exotischem Buffet, 
Great-Wall-Wein und Bier aus einer von deutschen Siedlern gegründeten 
Brauerei in Tsingtao unterhielten sich Architekten mit Ingenieuren von Sie-
mens, Stadthistoriker mit Ingenieuren von Lufthansa und ein extra angereis-
ter Ingenieur aus Peking mit Professoren der TU Darmstadt.

Synergien im Team

Als Vertreter des Präsidiums der TU eröffnete Professor Dr. Josef Rützel, Om-
budsmann für ausländische Studierende an der TU, das Alumni-Treffen. Pro-
fessor Dr.-Ing. Christian Beidl, Mentor des Dart Racing Teams der TU, nahm 
die Alumni als Gastredner mit in die Welt der Formel-Rennwagen. Er sieht 
das Dart Racing Team und sich selbst als Botschafter für die TU. Die fachwis-
senschaftlichen Details in der Forschung und Entwicklung von Rennwagen, 
insbesondere die des Dart Racing Teams, faszinierten die Gäste. Stolz berich-
tete Beidl über die selbstständige Verwaltung des studentischen Teams und 
die vielfältigen Synergien, die sich aus dem Engagement im Hinblick auf 
Teamfähigkeit, Eigenständigkeit, aber auch Wissenschaftlichkeit ergeben.

Prächtige Kulisse

in Hirschegg / Kleinwalsertal

Anzeige
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Clix-Moodle-Sprechstunde

Die Clix-Moodle-Sprechstunde für 

 Lehrende und Studierende im e-learning 

center findet mittwochs, 12 bis 14 Uhr, im 

Gebäude S1|02, im Raum 040 (Tief -

parterre) statt.

Kontakt: E-Mail:  

klaus.steitz@elc.tu-darmstadt.de

Effizientes Lernen fördern
Schöne Überraschung beim E-Teaching-Award der Carlo und Karin Giersch-Stiftung

Die Wissenschaftler verdienten sich den mit 2000 Euro dotierten E-Tea-
ching-Award „best practice“ für die Vorlesung und Übung „Einführung in die 
Elektrotechnik“. Sie haben ein ausgezeichnetes E-Teaching-Angebot mit einer 
umfangreichen Sammlung an digitalen Lehrmaterialien geschaffen, die eine 
didaktisch sinnvolle Kombination mit den Präsenzveranstaltungen ergeben. 
Abgerundet wird das Angebot durch ein Feedback- und Betreuungskonzept, 
welches das Selbststudium optimal unterstützt.

Ein Konzept für den ganzen Fachbereich

Der E-Teaching-Award „best concept“ ging an Dr. Guido Rößling. Er erhielt den 
mit 4000 Euro dotierten Preis für das Konzept „Integriertes Lehr- und Lernpor-
tal Informatik“. Rößling hat für den Fachbereich Informatik ein E-Teaching-
Konzept auf der Basis einer vorhandenen und bewährten E-Teaching-Veranstal-
tung entwickelt. Mit seinen neuartigen Modulen schafft der Dozent ein gelun-
genes Lernarrangement mit den Kernelementen des E-Teachings, wie Erweite-

Die Preisträger des E-Teaching-Awards 2009 der Carlo 
und Karin Giersch-Stiftung sind Dr. Guido Rößling 
vom Fachbereich Informatik sowie Professor Helmut  
F. Schlaak und Diplom-Ingenieur Felix Greiner vom 
Fachbereich Elektrotechnik und Informationstechnik.

rung der Lerninhalte, Beteiligung der Studierenden, Unterstützung zum 
Selbststudium und Beratung der Studierenden.

Doppelte Auszeichnung

Besonders spannend war der E-Teaching-Award in der Kategorie „student-
 proof“. Hier kürte die studentische Jury zwei Sieger. Den mit insgesamt 6000 
Euro dotierten Preis teilen sich die Gewinner in den Kategorien „best practice“ 
und „best concept“: Professor Helmut F. Schlaak, Dipl.-Ing. Felix Greiner und 
Dr. Guido Rößling. Bei der Beurteilung stellte das Gremium die Förderung des 
wechselseitigen Austauschs zwischen Lernenden und Lehrenden, die Übertrag-
barkeit des Konzepts und den Innovationsgrad des Angebots in den Mittel-
punkt. Zum ersten Mal in der Geschichte des E-Teaching-Awards wurden die-
selben Personen für zwei unterschiedliche Kategorien ausgezeichnet.

Effizientes Lernen fördern

In den drei Kategorien „best practice“, „best concept“ und „student-proof“ werden 
jährlich Lehrende ausgezeichnet, die durch den Einsatz von E-Learning effizientes 
Lernen fördern und die Lehre nachhaltig bereichern und verbessern. Auch in die-
sem Jahr waren neben den Preisträgern des Jahres 2008 – Professor Werner Sesink, 
Dr. Wolfgang Bösche und Professor Ralf Steinmetz – wieder die Studierenden an der 
Auswahl der Preisträger beteiligt: Der E-Teaching-Award „student-proof“ wird stets 
auf der Basis studentischer Nominierungen durch eine studentische Jury vergeben.

Info: www.e-learning.tu-darmstadt.de/qualitaetssicherung/eteachingaward/

Kurse für Lehrende 
und Mitarbeiter

Zum professionellen und didaktisch 
sinnvollen Einsatz der E-Learning-In-
frastruktur bietet das e-learning cen-
ter Weiterbildungen an. Die Termine 
werden abhängig von der Zahl der 
Anmeldungen festgelegt.

Beratung:            

Dipl.-Päd. Irina Reuter, Telefon 06151 16-5681, 

E-Mail irina.reuter@elc.tu-darmstadt.de oder 

Beratungsservice im Web: www.e-learning.

tu-darmstadt.de/lehren/fragen/index.de.jsp 

Das ausführliche Programm: 

www.e-learning.tu-darmstadt.de/ 

lehren/schulungen_elc/index.de.jsp

Jetzt für TU-online 
bewerben

Um Veranstaltungen zu digitalisie-
ren, können Fachbereiche, Institute 
und Lehrende der TU Darmstadt für 
das Sommersemester 2010 und das 
Wintersemester 2010/2011 wieder 
einen Antrag auf Unterstützung stel-
len. TU-online heißt die Initiative, 
mit der das e-learning center (elc) 
hilft, Vorlesungsaufzeichnungen on-
line verfügbar zu machen. Noch bis 
15. Februar nimmt das elc Anträge 
entgegen. Die Förderung umfasst ne-
ben finanzieller Unterstützung eine 
intensive Vorbereitung auf die Durch-
führung der Projekte sowie Schulun-
gen im Umgang mit Software und 
dem technischen Equipment. Auch 
Studierende können Veranstaltungen 
vorschlagen. Diese müssen keine fo-
lienbasierten Veranstaltungen sein. 
Tafelbasierte Veranstaltungen lassen 
sich ebenfalls aufzeichnen. In bereits 
zwei erfolgreichen Durchgängen 
wurden im vergangenen Jahr insge-
samt 45 Projekte durch das e-lear-
ning center gefördert und die Lehr-
veranstaltungen durch Aufzeichnun-
gen bereichert.

 Weitere Infos, Antragsformular, Voting: 

www.e-learning.tu-darmstadt.de/elearning/

tuonline/

Seit fünf Jahren vergibt das e-learning center (elc) der TU Darmstadt das E-Learning-Label für didaktisch und 
methodisch ausgereifte E-Learning-Angebote. Eine Auswertung zeigt: Der Fachbereich Humanwissenschaft bie-
tet die meisten Prädikatsveranstaltungen an.

Der Arbeitsaufwand für die Lehrenden ist mit dem Einsatz von E-Learning-In-
strumenten nicht gesunken. Die Kommunikation mit den Studierenden erfordert 
neue Strukturen und andere Regularien. Feedback erhält eine besondere Bedeu-
tung in der Lernbegleitung auf technikgestützter Ebene. Die qualitativ besseren 
Arbeitsergebnisse der Studierenden hätte sie allerdings für den Mehraufwand 
entschädigt, sagt Anne Schumann aus dem Zentrum für Lehrerfortbildung. Auch 
aus anderen Fachbereichen melden Dozierende qualitative Verbesserungen der 
Studienleistungen durch den Einsatz von E-Learning-Instrumenten.

Die Nutzung des E-Learning-Labels ist in den vergangenen zwei Jahren 
stark gestiegen. Die TU Darmstadt ist damit dem Ziel der Dual Mode Strategie 
näher gekommen: 20 Prozent aller Lehrveranstaltungen sollen möglichst bald 
den Qualitätsmerkmalen des E-Learning-Labels entsprechen. Das e-learning 
center sieht neben den eigenen Angeboten im Einsatz von E-Learning-Beauf-
tragten in den Fachbereichen ein gelungenes Konzept zur Umsetzung der Dual 
Mode Strategie. „Gerne unterstützen wir die Lehrenden beratend“, sagt Anika 
Hartmann vom e-learning center.

Info und Kontakt: e-learning center, Anika Hartmann, Telefon 06151 16-6477 

E-Mail: anika.hartmann@elc.tu-darmstadt.de

Elf Fachbereiche und das Sprachenzentrum nutzen das Label-Verfahren, 
um ihre Lehrangebote nach Qualitätsmerkmalen zu durchleuchten. Das  
elc vergibt das E-Learning-Label zunächst auf Antrag des Dozierenden. Min-
destens sechs von elf Kernkriterien müssen dazu erfüllt sein. Bestätigt eine Stu-
dierendenbefragung zum Ende des Semesters das E-Learning-Potenzial der 
Veranstaltung, dann erhält sie das E- Learning-Label auch im nächsten Turnus.

Eine Auswertung der vergangenen fünf Jahre zeigt, dass der Fachbereich 
Humanwissenschaften in Sachen qualitativ hochwertiger E-Learning-Angebo-
te die Nase vorn hat. Was macht den Fachbereich so erfolgreich? Einerseits leh-
ren hier einige der E-Learning-Pioniere der TU Darmstadt, etwa die beiden Pro-
fessoren Werner Sesink und Josef Wiemeyer.

Andererseits setzte der Fachbereich ab 2008 „E-Learning-Beauftragte“ in 
den drei Instituten ein. Viele Lehrende nutzten dies als Initial für den Einsatz 
von E-Learning-Instrumenten.

Die Evaluationen des e-learning center verdeutlichen, dass auch die Studie-
renden in technikfernen Fächern technikgestützte Lehre akzeptieren. Mehr 
noch: Sie möchten die ergänzenden E-Learning-Angebote in der Lehre nicht 
mehr missen. Dennoch betonen sie, dass E-Learning kein Ersatz für Präsenzver-
anstaltungen sein dürfe.

Humanwissenschaftler lieben E-Learning
 Label für technikgestützte Lehre gewinnt immer mehr Anhänger

Digitale Plattform 
für Lerninhalte

senschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sollen dann in der Lage sein, 
ihre Inhalte selbst hochzuladen. Konvertierungen sowie die Bereitstellung zum 
Download und zum Streaming soll die Plattform erledigen. Die neue OLW-Seite 
wird voraussichtlich im Sommer online gehen. Bis dahin bietet die aktuelle 
OLW-Seite allen, die im Internet unterwegs sind, Lehrmaterialien verschiede-
ner Veranstaltungen der TU Darmstadt. Der Umfang wächst. Neue Lehrmate-
rialien sind jederzeit willkommen.

Info und Kontakt: www.e-learning.tu-darmstadt.de/openlearnware/index.de.jsp 

e-learning center, Michael Hartle, E-Mail: michael.hartle@elc.tu-darmstadt.de

Seit 2009 gibt es an der TU Darmstadt das Projekt „OpenLearnWare“ (OLW). 
Auf der OLW-Website der TU Darmstadt können digitale Lerninhalte online zur 
Verfügung gestellt werden, die keine urheberrechtlich geschützten Materialien 
enthalten. Von März bis Oktober 2009 wurden Audiomitschnitte, Präsentatio-
nen und Vorlesungsaufzeichnungen im Umfang von 5,4 Terabyte heruntergela-
den. Knapp zehn Prozent aller Zugriffe auf die Seite erfolgten von mobilen End-
geräten wie dem iPhone. OpenLearnWare soll auch in den kommenden Semes-
tern voranschreiten. Das e-learning center arbeitet derzeit an einer neuen tech-
nischen OLW-Plattform mit vereinfachter Navigation. Zudem sollen die Lehr-
materialien im Browser nutzbar sein, ähnlich wie bei Youtube. Dozierende wis-
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„Wir stehen vor einer extrem seltenen Pflanze mit 
dem wissenschaftlichen Namen Dioon caputoi“, 
schwärmt Stefan Schneckenburger, Leiter des Botani-
schen Gartens der TU Darmstadt. Botaniker schätzen, 
dass es nur noch 300 Exemplare dieser zu den soge-
nannten Palmfarnen zählenden Spezies in freier Natur 
gibt. Palmfarne sind weder Palmen noch Farne, son-
dern altertümliche, Nadelbäumen und dem Ginkgo-
Baum nahestehende Pflanzen.

voll Exemplare in Kultur“, sagt Schneckenburger. „Die Darmstädter Dioon ca-
putoi ist die älteste ihrer Art in Europa“, ist er sich sicher. Obwohl der Stamm 
kaum 60 Zentimeter hoch ist, bringt es die extrem langsam wachsende Pflanze 
auf rund 100 Jahre. „In den letzten 15 Jahren hat sie sich kaum verändert“, so 
Schneckenburger.

Lebendes Fossil

Von Natur aus wächst Dioon caputoi in der trockenen und kargen Landschaft 
der Sierra de Mixteca im mexikanischen Bundesstaat Puebla. Trotz ihres nie-
derschlagsarmen Lebensraumes gehört Dioon caputoi nicht zu den Sukkulen-
ten, weil sie in ihrem Gewebe kaum Wasser speichert. Um trotzdem gedeihen 
zu können, sind ihre Blätter mit einer Schicht überzogen, die die Verdunstung 
verringert.

Schneckenburger bezeichnet die Pflanze als „lebendes Fossil“, da ihr Ver-
wandtschaftskreis seit dem Erdmittelalter existiert und somit zeitgleich mit 
den Dinosauriern auf dem Planeten zu finden war. „Palmfarne wie Dioon capu-
toi gehörten zur Staffage bei dem Hollywood-Film ‚Jurassic Park‘“, erzählt 
Schneckenburger.

Vermutlich stammte das Darmstädter Exemplar von dem in Mexiko leben-
den deutschen Pflanzensammler Carl Albert Purpus, dem älteren Bruder Jo-
seph Anton Purpus, der zwischen 1888 und 1925 Garteninspektor in Darm-
stadt war und die Kakteen- und Sukkulentensammlung am Botanischen Garten 
aufbaute. Die Pflanze sei 1908 als Jungpflanze oder in Form von Samen nach 
Darmstadt gekommen, schätzt Schneckenburger.

Fortpflanzung erwünscht

Der Biologe will, dass sich Dioon caputoi fortpflanzt. Das geht allerdings nicht 
von heute auf morgen, denn der Palmfarn blüht nicht jedes Jahr. Aber was zu 
tun ist, weiß Schneckenburger schon heute: „Die nächste Blüte wird sich schon 
Monate vorher ankündigen“, sagt Schneckenburger. Dann werde er eine Rund-
mail an möglichst viele Botanische Gärten versenden und hoffen, dass sich ei-
ner darunter befindet, der eine weibliche Pflanze hat, die sich mit Pollen des 
Darmstädter Dioon caputoi bestäuben und damit hoffentlich auch befruchten 
lässt. Christian Meier

Öffnungszeiten des Botanischen Gartens:                   

montags bis donnerstags 7.30 bis 12.30 Uhr, 13.00 bis 15.30 Uhr; freitags 7.30 bis 12.30 Uhr, 

13.00 bis 14.00 Uhr. An Sonn- und Feiertagen ist das Freigelände von 7.30 bis 12 Uhr geöffnet, 

die Gewächshäuser aber bleiben geschlossen.

In der Trockenabteilung des Darmstädter Botanischen Gartens, einem 
haushohen Gewächshaus, entfaltet sich tropisches Pflanzenleben. Aus dem 
steinigen Boden erheben sich Agaven, Yuccas, turm- und kugelförmige Kak-
teen und Bäumchen mit knollenartigen Stämmen. Privatdozent Stefan Schne-
ckenburger lässt all die Pracht links liegen und bleibt vor einem hüfthohen Ge-
wächs stehen, das aussieht wie die Miniversion einer Palme: der eiförmige 
Stamm, von den Stümpfen alter Blätter übersät, ist kaum größer als ein Ho-
cker, aus seinem Scheitel sprießen farnähnliche Wedel. Schneckenburger 
schiebt sie vorsichtig beiseite, damit man den Stamm besser sieht. „Die Blatt-
spitzen stechen teuflisch“, sagt der Biologe. Die Ähnlichkeit mit einem Farn ist 
also nur optisch. Auch der naheliegende Tipp, es handle sich um eine Palmen-
art ist nicht korrekt.

Irrtümlich etikettiert

Jahrzehntelang zählte man die Darmstädter Pflanze fälschlicherweise zu den 
Dioon purpusii, einer nach dem Pflanzensammler Carl Albert Purpus be-
nannten Spezies, die Dioon caputoi zum Verwechseln ähnelt. „Die Pflanze trug 
jahrzehntelang ein falsches Etikett“, sagt Schneckenburger. Vor einigen Jahren 
fielen Schneckenburger Unterschiede im Aufbau zwischen den Blütenstaub 
tragenden Zapfen der männlichen Darmstädter Pflanze und den Zapfen von 
Dioon purpusii auf. Er entdeckte weitere Unterschiede, zum Beispiel bei der 
Anordnung der Blattsegmente oder der sehr feinen Zahnung der Segmenträn-
der. Durch ein intensives Literaturstudium konnte er schließlich den Palmfarn 
der richtigen Art zuordnen.

In Gewächshäusern ist die Trockenheit liebende Pflanze noch wesentlich 
seltener als in freier Natur. „In Europa gibt es, wenn überhaupt, nur eine Hand-

Blüht im Verborgenen
Palmfarn im Darmstädter Botanischen Garten entpuppt sich als Exot




